
4. Tertiärconglonaerat ina Trachyte n NIK)'a�. 

Von Herrn H. HöFER in Wien. 

Die neueren Forschungen auf dem ebenso inter11111antr11 
als lehrreichen Gebiete des Gangstudillms beweisen , da1111 1111 

vorwiegend der Einfluss des Nebengesteins ist, der oine A1•11· 

deruog in dem Verhalten der Gii.nge einer Erzniedcrlag11 ba· 

wirkt. Durch die wichtigen Mittheilungcn im JahrLucho d1•r 
k. k. geologischen Reichsanstalt 1857 von den Herron Ohcr· 
Bergrä.then Freiherrn v. H1NGBNAU und später JOHAllll Onnn1 
wurde ein diessbezüglicher Einfluss bei den Oii.ngen NaAt 
a.ls sehr ausg;sprocheo bekannt, welche Noti1 bald in ver­
schiedene andere fachmännische Arbeiten iiberging. 

Diese theilt mit, dass im mittel festen Orün1telntrach71e 
gewöhnlich die Tellur-Goldmineralien (ReicherH genannt) ein· 
brechen, während der Gang im festen Gesteine verdrückt, Im 
milden zertrümert wird, und selten in den letl&enm awei 
Fällen Reioherze führt. 

Bei meinen mehr als halbjährigen Studien an Ort und 
Stelle fand ich diese Erfahrung fast Immer bestättigt; ich wordr. 

mir an ander�n Orten über das Verhalten der Clii.011e im Orün· 
steintrachyte einige ergänzende und erläuternde Beohacht11ng11n 
mitzutheilen erlauben; doch hier sei ein durch den Orahon• 
betrieb der neuesten Zeit bekannt gewordonu Rel1piel olnl'lll 
Einftusse1 des Nebengeeteins der Oeffentlichkeh milgethr.ilt, 
das noch ausgesprochener und vielleicht Aach geologi1l'h noch 
interessanter ist, als das oben erwähnte; Ich liihha mlrh 1111 

dieser Notiz umsomehr gedrängt, da ich au1 den Rel1e11kium 

verschiedener Geologen und Bergleute entnahm, da111 man "'" 
bei ihrem Besuche in Nagy&g nicht genügend unlftn"il'hlfolr. 

D a s  Co n g l o m e ra t  mit nnchledenen Ueherpn.-.n In 

den grosskörnigcn nnd mergeligen l'\and1teln 111 In m•h""" 

hundert Kubikklafter umfaucnden Schollrn un"'(PllDÄallic I• 

den Trachyt eingelagert, welche bei d„r Erapeina dn ,.,...."'" 
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mit empor gehoben wurden und auch zu T11ge sichtbar sind. 
Bisher hielt man diese Schollen nur für anfgclagerl, bis sie in 
neuester Zeit im niirdlich!lten ThPile dt>r nruhe, dem sog1�1111nnte11 
Longintcrraine, angefahren wurden; nuch konnte ich unter ähn­
lichen Verhältnissen kubikschuhgrn!ISC Snndstcineinschliisse -
Lithophysen VON R1CBTHOFEN1S - im· Trachyte beobachten. 
Das Conglomerat sowohl wie der Randstein entspricht petro­
graphisch jenen in unmittelbarer Niihe des Bergortes enlwickel­
ten Gehilden, w,elche vom Herrn Bcrgrathe FRANZ v. HAUER") 
zu den tertiären Cerithienschichten gerechnet werden; auch 
ich bekenne mich zu dieser Ansicht. 

Das Conglomerat besteht aus bis faustgrossen Quarz­
geröllen, welche durch ein graues Bindemittel oft sehr fest 
verkittet sind. 

Die Qoarzgerölle zeigen eimm gleichnrtigen de;ben Bruch, 
sind undurchsichtig, weiss bis grau, selten mit einigen schwarzen 
Streifen durchzogen. Das spezifische Gewicht dieses unzer­
setzten Quarzes bestimmte ich von 2,610 - 2�638, im Durch­
schnitte mit 2,629 ; in der Nähe der Gänge zeigen sieb die 
Quarzgerölle sehr oft zersetzt, wo man sqdann in den dadurch 
ent�tandenen Hohlräumen eine weisse, sandige, in Säuren nicht 
brausende Masse findet. Oft ging diese Umwandlung noch 
weiter · und die Hohlräume sind mit sehr festem Pyrite aus­
gefüllt , welcher jedoch in der M_itte immer noch etwas von 

diesem zersetzten Quarze enthält. Diese Pyritmugeln sind da­
bei von einer ungewöhnlichen Zähigkeit und zeigen eine un­
deutlich radiale Anordnung und in der Mitte öfters kleine 
Krystalle. Sehr selten sind auch schwärzliche, Zoll grosse, 
schiefrige Einschlüsse (wahrscheinlich Thonscbiefer) von eckigen 
Formen. als Gemengtheil des Conglomerates zu beobachten. 

Das Bindemittel ist gewöhnl.ich grau und ·thonig , unJ 
braust höchst selten und dann nur sehr· wenig mit Säuren. 
Wir müssen hierlllit das _Conglomerat bei dem V orherrscheo 
der Quarzgerölle als ein sehr kieselreid1es Gestein auffassen, 
in etwas schwii.cherem Grade auch den Sandstein, in . welchen 
das Conglomerat durch Kleinerwerden der Quarzgerölle WJ.Od 
Hervortreten des Bindemittels übergeht. Wird letzteres sehr 
vorwiegend, so i.ibergeht der Sandstein in die mergelige Va-

*) Siehe dessen höctist werthvollee Werk: „Geologie Siebenbürgen$." 
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rietiit ,  welche mild und an manchen Stellen reich an feinen 
Eisenkiesschnürchen ist. 

Diese Tertiärschollen zeigen keinen besonderen Unter­
schied an der Grenze gegen den Trachyt , die immer ganz 
scharf ist, gegenü!Jer dem Inneren; es wäre mithin eine Me­
tamorphose der älteren Tertiärgebilde durch das Eruptivgestein 
nicht zu bemerken, 

De r G r ü n s t e i n t r a c h y t  (hierorts Porphyr genannt) 
zeigt im Allgemeinen eine licht bis dunkelgrüne Farbe, 
n1.1r die zersetzteren Varietäten sind weiss. Er ist fast über� 
all verwittert und zeigt in gleichartig grünlicher Grundmasse 
weissen Feldspath, schwarzen Glimmer, und seltener weissen 
und g1·auen Quarz eingestreut. 

An stark zersetzten Stücken waren die Conturen der Feld-
1>pathausscheidungen etwas verschwommen, der Glimmer grau 
bis braun, jedoch noch in deutlichen Krystallen, und an einigen 
waren griine Nadeln (von zersetzter Hornblende) zu erkennen, 
Es ist dieses mithin der Grünsteintrachyt VON RICHTHOFEN's, 
bekanntermaassen der vorherrschende Träger der edlen Erz­
gänge in Ungarn und Siebenbürgen. Dieser Grünsteintrachyt 
umhüllt die Conglomeratmassen und zeigt an der Grenze in 
petrograpbischer Hinsicht keine besondere Veränderung; nur 
eine grössere Zerklüftung ist auffallend. 

Dass unsere Erzl a g e r s t ät t en wirkliche Gänge sowohl 
im Trachyte als im Conglomerate sind, dürfte ein flüchtiger. 
Durchblick .der folgenden Zeilen beweisen. 

Die Erzgängll treten im Conglomerate als sogenannte Con­
tactklüfte .aJl der (}renze gegen den Grünsteintrachyt auf, oder sie 
durchse�en ohne Störung von dem einen Gesteine in das 
;i.,nder�, o.der beide Fälle combiniren sich , wo sich dann der 
Gang beim Uebertritte iµ das andere Gestein einige Zeit an 

der Steinseheide schleppt , und dann mit dem früheren Ver­
dächen in �s andere Gesteip fortsetzt; es wird hiemit eine 

scheinbare Verwerfung· gebildet. 

Bezüglich der Mächtigkeit der Gänge wjire zu bemerken, 
«fass diese im Conglomerate selten unter 2 Zoll heruntersinkt, 

während im Grünsteintrachyte oft nur eine Steinsc;heide sieht· 
bar ist. 

Die grösste Erweiterung der Gänge im Con�lomer�te 
beobachtete ich mit circa zwei Fuss. Im Allgememen srnd 
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letztere auch inniger mit dem Nebengestein verwachsen als im 
Grünsteintrachyte und haben im ersteren auch viel rauhere, 
unregelmiissigere Saalbänder. 

Es sind die bisher erwähnten Verhältnisse dadurch er­
klärt , dass man sieb durch das ungleichförmige Zusammen­
ziehen beim Abkühlen der Eruptivmasse die Gänge sowohl 
im Grünsteintrachyte (also hier Contr11ctionsspalten) entstanden 
denkt, als der dadutch ungleich vcrtheilte Druck auf die Con­
glomeratlinsen dieselben knickte (Knickungsspallen). Jedoch 
die wesentlichste Veränderung , welche die Gänge im Con­
glomerat - Sandsteine erleiden , ist die Aenderung der Gang­
formation. Während diese im Griinsteintrachyte vorwiegend der 
Tellurformation (Mangan blende und Manganspath mit Nagyagit) 
und untergeordnet der klinoedritischen Blei-Zinkformation (Blei­
glanz, Zinkblende, silberhaltige lichte Fahlerze und weisser 
krystallisirter Quarz) angehören, so tritt im Conglomerate die 
edle Quarzformation (hier vorwiegend grauer Quarz mit Kupfer­
fablerz und Sylvanit) auf. Am besten lässt sich der For­
mations Üb e r g a n g dann studiren , wenn ein Gang unbeirrt 
durch die beiden Gesteine setzt; die Manganverbindungen 
treten schon auf grösserer Entfernung vom Sandsteine zurück, 
um dem Kupferfahlerze und dem grauen mikrokrystallinischen 
Quarze Platz zu machen. 

Ein solcher ausgesprochener Einfluss dürfte jedenfalls 
. geologisch wie bergmännisch von hohem Interesse sein; denn 

während im Grünsteintrachyte in nur höchst untergeordneten 
Partien sehr selten Sylvanite (die goldreicheren Erze) ein­
brechen, sondern nur Nagyagite (die goldärmeren Erze), so ist 
dies im Conglomerate total verkehrt. Man fand ferner: 

dass sich der Adel vorwiegend dort anhäufe, wo der 
Gang innig mit dem Conglomerate verwachsen ist, 

vorwiegend dort, wo dasselbe grössere Quarzgerölle führt, 
vorwiegend danri, wenn de� graue Gangquarz drusig wird, 

oder dann, wenn Glauch •) oder Eisenkiesscbnürchen zu­
scbaaren, 

und dass sehr selten ein ergiebiger Anbruch im merge­
ligen Sandsteine vorkam. 

*) Mit dem Namen Gla�ch bezeichnen die hiesigen Bergleute jüngere, 

den Gl'ünsteintrachyt durchsetzende Tracbytgänge. · 
· 
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Schon früher wurde erwähnt, dass die Quarzgerölle in der 
Nähe des Ganges oft zersetzt und manchmal pyritisirt sind; 
diesen Einfluss konnte ich auf ·manchen Stellen auf zwei bis 
drei Fuss Entfernung vom Gange nachweisen. Jedermann wird 
diese Veränderung als Wirkung der Gangbildung erkennen und 
mit mir annehmen , dass die ·in den Spalten circulirenden So­
lutionen den Quarz des Conglomerates und Sandsteines auf­
lösten und ihn als grauen Quarz an den unmittelbar nahe 
liegenden Saalbändern absetzten; dass durch diesen Process 
auch eine Präcipitirung der Met:illbestandtheife erfolgt ist, 
wäre mit grosser Wahrscheinlichkeit vorauszusetzen. Es würde 
dadurch auch die Erfahrung, dass die Sylvanite in der Nähe 
des grosskörnigen Conglomerates einbrechen , erklärt werden, 
da die chemischen Wirkungen daselbst am lebhaftesten vor 
sich gingen. Die vielen mitgetheilten Beobachtungen geben 
mithin betreffs der Bildung des grau.eo Gangquarzes· und der 
Pyritmugel im Conglomerate ein sehr lehrreiches Beispiel einer 
Art Lateral - Secretion, einen sprechenden Beweis für den 
chemischen Einfluss des Nebengesteins bei der Bildung der 
Gangmineralien. 
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